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Die Stimmen der Frankfurter Schule 
6700 Minuten live dabei – Universitätsbibliothek digitalisiert Tondokumente
Die Autoren der Frankfurter Schule haben kilometerweise Gedrucktes 
hinterlassen, vieles davon ist inzwischen in Buchform erschienen und 
bestens dokumentiert. Aber Max Horkheimer, Theodor W. Adorno, Alex-
ander Mitscherlich und die übrigen Mitstreiter nutzten auch die Chance, 
mit ihren Vorstellungen zur Philosophie und zur Gestaltung der jungen 
Demokratie in Deutschland im öffentlichen Diskurs präsent zu sein. Sie 
waren Meister des gesprochenen Wortes, oft im Radio vernehmbar, in 
Zeiten, als die lange Form im Hörfunk gepflegt wurde und noch keine be-
langlosen Talkshows die Medienwelt regierten. Adornos eigenwillige Dik-
tion, allzu gern von den Adorniten in den 1970er und 1980er Jahren imi-
tiert, Horkheimers schwäbischer Tonfall – all das lässt sich wiederfinden 
in den historischen Tondokumenten der Frankfurter Schule. 
Diese hat das Archivzentrum der 
Universitätsbibliothek jetzt kom-
plett digitalisiert und damit vor dem 
Verlust gerettet. Dazu der Leiter des 
Archivzentrums, Dr. Mathias Jehn: 
»Die Digitalisierung umfasste über 
150 Tonbänder und Audiokassetten 
der Jahre von 1950 bis 1995 mit 
einer Gesamtspieldauer von über 
6700 Minuten. Damit steht der wis-
senschaftlichen Forschung nun ein 
komfortabler Zugang zu den teilwei-
se noch unveröffentlichten und ein-
zigartigen Originalaufnahmen von 
Max Horkheimer, Theodor W. Ad-
orno, Leo Löwenthal und Alexan-
der Mitscherlich zur Verfügung. Die 
Tondokumente bilden eine nahe-
zu unerschöpﬂ  iche Fundgrube, um 
Neues zur Frankfurter Schule zu 
entdecken und Bekanntes näher zu 
erforschen. Horkheimer ist beson-
ders umfänglich in diesem Tonar-
chiv vertreten. Neben vielen Reden 
sind auch mehrstündige Interviews 
mit seinem Biograf Matthias Be-
ckers dokumentiert, die bisher wis-
senschaftlich noch nicht ausgewer-
tet wurden. Die Aufnahmen 
von Horkheimer stammen 
zum größten Teil aus sei-
nem über 55 laufen-
de Meter umfassenden 
Nachlass, der 1974 
in das Archivzentrum 
gelangt ist. Sie vermitteln einen au-
thentischen Eindruck bedeutender 
zeithistorischer Reden. 
Aus der Emigration zurückge-
kehrt, übernahm Horkheimer 1951 
das Amt des Rektors. Anlässlich 
des Universitätsfestes am 30. Juni 
1952 kam auch der »hochzuvereh-
rende Herr Bundeskanzler« Konrad 
Adenauer; Horkheimer präsentier-
te die wiedergewonnene Stärke der 
Universitäten nach der Nazi-Dikta-
tur mit Pathos, Selbstbewusstsein 
und Diplomatie. Er betonte, dass 
»die Hochschulen sich wieder im 
Besitz jener Autonomie beﬁ  nden, 
welche ihr Lebenselement ist«. 
»Keine Metallnadeln benutzen – 
nur fuer Holz- oder Kaktusnadeln« 
steht auf der Schallplatte mit der 
Stimme von Max Horkheimer und 
seiner Frau Maidon aus dem Jahre 
1938 als Nutzerhinweis. Schwieri-
ge Bedingungen, um sich die O-Tö-
ne heute anzuhören, aber dies war 
nur eines der kleineren Hindernisse 
für interessierte Nutzer des Tonar-
chivs. »Das einmalige Kulturgut war 
durch verschiedene technische Pro-
bleme und Umwelteinﬂ  üsse massiv 
gefährdet«, so Jehn. »Einige Bänder 
waren brüchig oder gerissen, es hat-
te sich darauf klebriger Abrieb ab-
gesondert. Schäden waren oft durch 
Feuchtigkeit und starke Tempera-
turunterschiede bedingt, aber auch 
durch fehlerhafte mechanische Be-
lastungen beim Abspielen. Außer-
dem waren die jüngeren Bänder aus 
den 1970er Jahren mit der archiv-
feindlichen Magnetschicht Polyes-
ter-Polyurethan ausgestattet.« Statt 
die unterschiedlichen Tonträger auf-
wendig zu restaurieren, entschied 
sich die Universitätsbibliothek, die 
gesamten Materialien zu digitali-
sieren. »Wir haben gleich zwei Ko-
pien erstellen lassen: ein Benut-
zungsexemplar als MP3 für den 
Lesesaal und eine Sicherheitsko-
pie im WAV-Format auf speziellen 
Archivservern.« Der Zugang zur di-
gitalen Sammlung des Archivzent-
rums steht jeder Wissenschaftle-
rin und jedem Wissenschaftler nach 
Antragstellung offen und ist gebüh-
renfrei. Eine Nutzung der audiovi-
suellen Materialien ist jedoch nur 
innerhalb des Archivs möglich und 
sofern keine gesetzlichen Beschrän-
kungen mehr bestehen. »So darf 
jegliches Archivgut nicht vor Ablauf 
von 30 Jahren nach Entstehung ge-
nutzt werden. Bei einer beabsich-
tigten Veröffentlichung der digita-
lisierten Aufnahmen sind zudem 
auch urheberrechtliche Belange 
zu prüfen. Die europaweite Regel-
schutzfrist legt fest, dass ein Werk 
bis 70 Jahre nach dem Tod des Ur-
hebers urheberrechtlich geschützt 
ist und nur mit besonderer Bewilli-
gung veröffentlicht werden kann«, 
erläutert Jehn.
Im Archivzentrum darf mit der so 
geprüften Genehmigung des Archivs 
jeder, der berechtigtes Interesse 
nachweisen kann – sei es beispiels-
weise wissenschaftlich oder journa-
listisch –, die Tondokumente anhö-
ren und auswerten. Wie funktioniert 
das? Dazu der Archivar: »Mit der 
Digitalisierung wurden die Aufnah-
men in einzelne Tracks zerlegt, die 
wiederum über das Signaturensche-
ma des Archivzentrums eine Identi-
ﬁ  kation ermöglichen. Der Benutzer 
kann auf dem Bildschirm die ein-
zelnen Redebeiträge anhand der Ar-
chivsignatur und einer entsprechen-
den Bestandsübersicht abrufen. Ein 
Beispiel: Recherche zur Horkhei-
mers Deﬁ  nition von Freiheit – was 
hat Horkheimer in seinen Reden 
dazu geäußert? In der internen Be-
standsübersicht des Archivzentrums 
stößt der Nutzer anhand der Kata-
logangaben auf seine Rede und fol-
genden O-Ton aus dem Jahr 1962: 
»… Freiheit des Handelns und nicht 
des Willens, tun können, was man 
will, unter vielem wählen können, 
durch möglichst wenig Umstände 
beschränkt sein, das ist eine Frei-
heit, die der Kampf des Einzelnen, 
der sozialen Schichten, der Nation 
sichern soll.«
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kannten jüdischen Fabrikanten aus 
Zuffenhausen, zum 80. Geburts-
tag. Horkheimer beschreibt sein ka-
lifornisches Exil als eine Landschaft 
»ohne geschichtlich gewachsene 
Kultur«, während seine Frau Mai-
don dem »lieben Vater« versichert, 
dass es ihm in California auch ge-
fallen würde, da man von hier 
»schnell nach Hollywood« gelange. 
Dass es sich mit dem Digitalisie-
rungsprojekt um einen einmaligen 
Vorgang handelt, darf man getrost 
als Illusion bezeichnen. Dazu der 
Archivar: »Einerseits sind durch zu-
künftige Erwerbungen von Frankfur-
ter Professoren und Fachbereichen 
weitere Tonbänder aus den 1960er 
und 1970er Jahren zu erwarten. 
Andererseits müssen die ›ﬁ  les‹ in 
regelmäßigen Abständen auf aktuel-
le Träger des gleichen Typs und bei 
Auslaufen der Technologie auch auf 
neue Trägertypen umkopiert wer-
den.« Schließlich wird man auch in 
Zukunft wissen wollen, welche her-
ausragenden Köpfe der Frankfurter 
Schule das Wort zu welchem Thema 
ergriffen haben.   ◆
In den 1950er und 1960er Jah-
ren waren Kommentare der Intellek-
tuellen aus der Frankfurter Schule 
im Hörfunk hochwillkommen, ins-
besondere in der lebhaften Ausein-
andersetzung mit der Adenauer-Ära. 
So beispielsweise in der Radioauf-
nahme »Menschen und der Ter-
ror«  – eine Sendung aus dem Jahr 
1953. Es diskutierten die Professo-
ren Eugen Kogon, Theodor W. Ad-
orno und Max Horkheimer über den 
Begriff der Schuld der Deutschen 
im Dritten Reich. »Es dauert schon 
einige Zeit, bis man sich eingehört 
hat«, erinnert sich Jehn an seine 
erste Beschäftigung mit diesen Ton-
dokumenten. Die hoch reﬂ  ektierte, 
druckreife Art und Weise, in der Ad-
orno nicht nur im Hörfunk, sondern 
auch in seinen Vorlesungen sprach, 
von denen sich rund zehn Doku-
mente unter den digitalisierten Do-
kumenten beﬁ  nden, klingt heute 
fremd und faszinierend zugleich. 
Unter den Aufnahmen des Ar-
chivzentrums beﬁ  nden sich aber 
auch interessante biograﬁ  sche De-
tails. Dazu zählt auch die frühes-
te Aufnahme auf Schallplatte vom 
15. August 1938: Horkheimer, vor 
den Nazis in die USA emigriert, 
gratuliert seinem Vater, einem be-
Von Max Horkheimer gibt es besonders 
viele Tondokumente im Archivzentrum 
der Frankfurter Universitätsbibliothek, 
inzwischen sind alle Bestände auch 
digitalisiert.
»Le Par  kour« – Die neue 
Kunst der Fortbewegung 
Über Mülltonnen, Treppen, Bauzäune oder Garagendächer 
mit Gespür für die Materialität des Urbanen
Der Sport verlässt seine traditionellen Räume. Fest um- und begrenzte Ter-
ritorien der Turnhalle, des Fußballplatzes oder des Leichtathletikstadions 
werden in vielen Trendsportarten ersetzt durch die Grenzenlosigkeit sowohl 
des Naturraums als auch des städtischen Raums. Jüngstes und vielleicht 
spektakulärstes Beispiel für die Urbanisierung des Sports ist eine aus 
Frankreich stammende Bewegungskunst mit dem Namen »Le Parkour«.
Die Transzendierung des konventi-
onellen Sportraums ﬁ  ndet sich in 
sportiven Praktiken wie Skydiving, 
Paragliding, Canyoning oder Kite-
surﬁ  ng, wo Luft und Wasser auf kre-
ative Weise genutzt werden. Zu den 
bevorzugten Elementen einer Viel-
zahl von Trendsportarten zählen je-
doch vor allem Sand (Sandboar-
ding, Beachsoccer, Beachvolleyball) 
und Asphalt (Inlineskating, Skate-
boarding, Streetball). Besondere öf-
fentliche Aufmerksamkeit generie-
ren dabei jene Bewegungsformen, 
die massenhaft den großstädtischen 
Raum als Spiel- und Sportplatz er-
obern, wie etwa Blade Nights, City-
Marathons und eben »Le Parkour«. 
Sportsoziologisch betrach-
tet handelt es sich bei »Le Park-
our« um eine subkulturell entstan-
dene Trendsportart, deren Herkunft 
sich genau datieren und personali-
sieren lässt und die eine innovative 
Körperpraxis mit unkonventioneller 
Raumnutzung verknüpft. Zentrale 
»Saut de précision« (Präzisionssprung) 
in der »Roten Stadt« in München. »Le 
Parkour« ist eine neue Sportart im ur-
banen Raum, dabei werden Hindernisse 
ohne Hilfsmittel überwunden.
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